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HANNS-JOSEF ORTHEIL

Warten aufs Christkind

WanngenaukommteigentlichdasChristkind, fragtmich
Lu,mein fünfjähriger Sohn, als wir dabei sind, denWeih-
nachtsbaum zu schmücken.

Das Christkind kommt heimlich, antworte ich, kei-
ner sieht und hört es, irgendwann sind die Geschenke
einfach da.

Aber wie schafft das Christkind das alles, fragt Luwei-
ter, es muß doch sehr viele Kinder beschenken.

Das Christkind hat Helfer, sage ich, allein könnte es
all die Arbeit natürlich nicht schaffen.

Undwer sind die Helfer, fragt Lu und drückt seine Na-
se gegen eine rote Christbaumkugel.

Ganz genau weiß ich das auch nicht, antworte ich,
vielleicht sind es Engel, und manchmal sind es wohl die
Eltern, die dem Christkind etwas Arbeit abnehmen.

Nimmst du dem Christkind was ab, fragt Lu und
schaut mich jetzt ganz direkt an.

Ja, sage ich,wir nehmen ihmzumBeispiel das Schmük-
ken des Christbaums ab, das machen wir einfach
selbst.

Und die Geschenke, fragt Lu, besorgt ihr die auch?
Einige kleinere schon, sage ich, aber die größten und

schönsten bringt doch das Christkind.
Ich würde es so gern einmal sehen, seufzt Lu.
Ich auch, sage ich, aber dann hätte das Christkind

nichts Geheimnisvolles mehr, dann wäre es ja beinahe
ein Mensch.
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Stimmt, sagt Lu, Menschen sind nicht geheimnisvoll,
Menschen sind langweilig.

Nicht alle Menschen sind langweilig, sage ich, man-
che haben auch ganz wunderbare Ideen.

Aber nicht so gute wie das Christkind, antwortet Lu,
das Christkind hat immer die besten Ideen, es schenkt
einfach am besten.

Das stimmt, sage ich, das Christkind ist sehr einfalls-
reich, esweiß ambesten,wasesdenKindernbringen soll.

Sind die Geschenke jetzt schon da, fragt Lu, oder
kommt das Christkind erst?

Ich habe noch nicht nachgesehen, antworte ich, die
Geschenke sind ja jedes Mal anderswo versteckt.

Das Christkind ist schon sehr klug, sagt Lu, das muß
man sagen.

Ich packe ein paar der silbernen Lametta-Bündel aus
und zeige Lu, wie man sie auf den Christbaumzweigen
drapiert.Er nimmtzwei, drei Lamettastreifen indieHand
und legt sie sehr behutsamauf einen Zweig. Seine Zunge
streicht vorsichtig über dieUnterlippe, er ist ganz bei der
Sache.

Machst du einen Moment allein weiter, sage ich, ich
muß noch mal telefonieren.

Klar, antwortet er, telefonier nur, ich helfe dem Christ-
kind beim Schmücken.

Die Geschenke sind oben im Schrank hinter den Klei-
dern, denke ich, jedes Jahr sind die Geschenke dort ver-
steckt. Umganz sicherzugehen, sollte ich aber nochmal
nachschauen, denke ich weiter, schließlich sind es nur
noch drei Stunden, bis das Christkind dann wirklich
kommt.
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Oben imSchrankhinter denKleidern ist viel Platz für
Geschenke, aber die Geschenke sind nicht dort. Seltsam,
denke ich, die Geschenke sind diesmal woanders ver-
steckt, anscheinend hat sich La Mamma ein neues Ver-
steck ausgedacht.

Ich gehe hinunter zur Küche, dort backen LaMamma
und unsere siebenjährige Tochter Lo gerade das Weih-
nachtsgebäck.

Noch bevor ich die Küche betrete, höre ich die Unter-
haltung der beiden.

Wie schafft das Christkind das eigentlich alles, fragt
Lo, es muß doch sehr viele Kinder beschenken.

Das ist einGeheimnis, höre ich LaMamma sagen, das
ist ein sehr großes, schönes Geheimnis.

Tine sagt, es gibt gar kein Christkind, sagt Lo, die El-
tern besorgen die Geschenke, sagt Tine.

DasChristkindhatHelfer, sage ich und betrete die Kü-
che, die Elternhelfendannundwann, das ist schon rich-
tig.

Das habe ich Tine auch so erklärt, sagt Lo, aber Tine
behauptet noch immer, es gibt gar kein Christkind.

Lu schmückt geradedenBaum, sage ich,willst du ihm
nicht ein bißchen helfen?

Mach ich, sagt Lo und hüpft auch schon aus der Kü-
che, ich helfe Lu und dem Christkind beim Schmücken.

Wo sind dieGeschenke, frage ichmit gedämpfter Stim-
me La Mamma.

Hinter den Kleidern im Schrank, antwortet La Mam-
ma.

Da sind sie nicht, sage ich.
Da sind sie immer, sagt LaMamma, einwenig zu laut.
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Fast immer, aber nicht jetzt, sage ich, eben habe ich
nachgeschaut.

LaMammablickt mich kritisch an, dann eilenwir zu-
sammen die Treppe hinauf und greifen in die Leere hin-
ter den Kleidern im Schrank.

Ich habe sie hier abgestellt, sagt LaMamma, dumußt
sie umgeräumt haben.

Nicht daß ich wüßte, sage ich, ich sollte mich doch
daran erinnern.

Das meiste haben wir ja schon im November gekauft,
sagt La Mamma, oder war es Anfang Dezember?

MeinGott, sage ich, wirhabendieGeschenke einfach
vergessen, wir haben sie vor uns selber versteckt.

Dann sind sie entweder im Keller oder im kleinen
Speicherzimmer, sagt La Mamma und verschwindet ha-
stig, während ichhinunter zu denKinderngehe. ImFlur
höre ich erleichtert, daß sie sich friedlich unterhalten.

Das Christkind hat viele Helfer, sagt Lo gerade.
Dashat Pappa auch gesagt, antwortet Lu, aber was die

Helfer so ganz genau machen, das wußte er auch nicht.
Ich weiß es, sagt Lo, ganz bestimmt.
Gib nicht so an, sagt Lu, niemandweiß es, das Christ-

kind hat viele Geheimnisse.
Papperlapp, sagt Lo, ich weiß es.
Was weißt du, fragt Lu.
Ich habe dem Christkind geholfen, sagt Lo, ich habe

die Geschenke versteckt.
Du gibst ja ganz furchtbar an, sagt Lu und beginnt zu

lachen.
DieGeschenkewaren inMammasKleiderschrank,hin-

ter den Kleidern, sagt Lo, ich habe sie indie große Truhe
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im Keller getan, damit Mamma und Pappa sie nicht
gleich auspacken.

Du lügst, sagt Lu, du lügst ja ganz schrecklich.
Ich lügenicht, sagt Lo, kommnurmit, ich zeige sie dir.
Wohin wollt ihr, frage ich und betrete das Zimmer.
Wir wollen imKeller spielen, sagt Lound schautmich

trotzig an.
Kommtnicht in Frage, sage ich,wir schmücken zuerst

den Baum, dann könnt ihr im Keller spielen.
Na gut, sagt Lo, wenn du meinst.
Wir helfen dem Christkind sehr viel, sagt Lu und be-

ginnt wieder zu lachen.
Ichmußnochmal kurz telefonieren, sage ich und eile

hinauf ins Speicherzimmer.
Die Geschenke sind in der großen Truhe im Keller,

sage ich zu La Mamma, ich bringe sie jetzt hier hinauf,
auf den Speicher.

Warum mußt du immer alles umkramen, stöhnt La
Mamma, irgendwann werden wir die Geschenke über-
haupt nicht mehr finden.

Das Christkind hat seine Geheimnisse, flüstere ich
weiter, das ist eben so, und so soll es auch bleiben.

Unddanneile ich indenKeller und schleppe alleshin-
auf auf den Speicher, wo La Mamma die Geschenke in
weihnachtliches Geschenkpapier packt.

Schön, sage ich zu Lo und Lu, als ich endlich wieder
im Wohnzimmer bin, sehr schön, das Christkind freut
sich bestimmt, wenn ihr ihm so gut helft.

Dürfen wir jetzt in den Keller, fragt Lo und zwinkert
Lu zu.

Ihr dürft, sage ich, spielt ruhig im Keller, das Christ-
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kindwar, glaube ich, sogar schonda, ich habe jedenfalls
etwas rascheln und klingeln gehört.

Ach Pappa, sagt Lo, sehr genau weißt du nicht Be-
scheid.

Nein, Pappa, sagt Lu,wir sind einfach diebesserenHel-
fer.

Wenn ihr meint, antworte ich, wenn ihrmeint.Dann
geht nur in den Keller, ich träume hier noch etwas vom
Christkind.
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FRIEDRICH WOLF

Die Weihnachtsgans Auguste

Der Opernsänger Luitpold Löwenhaupt hatte bereits
im November vorsorglich eine fünf Kilo schwere Gans
gekauft – eineWeihnachtsgans.Dieser respektableVogel
sollte den Festtisch verschönen. Gewiß, es waren schwe-
re Zeiten. »Aber etwas muß man doch fürs Herze tun!«

Bei diesemSatz, denLöwenhauptmit seiner tiefenBaß-
stimmemehrmals vor sich hin sprach, so daß es wie ein
Donnerrollen sich anhörte, mit diesem Satzemeinte der
Sänger im Grunde etwas anderes. Während er mit sei-
nen kräftigenHändendieGans an sich drückte, verspür-
te er sogleich den Geruch von Rotkraut und Äpfeln in
der Nase.

Und immer wieder murmelte sein schwerer Baß den
Satz durch den nebligen Novembertag: »Aber etwas
muß man doch fürs Herze tun!«

Ein Hausvater, der eigenmächtig etwas für den Haus-
halt eingekauft hat, verliert, sobald er seiner Wohnung
sich nähert, mehr und mehr den Mut. Er ist zu Haus
schutzlos den Vorwürfen und demHohn seiner Hausge-
nossen preisgegeben, da er bestimmt unrichtig und zu
teuer eingekauft hat. Doch in diesem Falle erntete Vater
Löwenhaupt überraschend hohes Lob. Mutter Löwen-
haupt fand die Gans fett, gewichtig und preiswert. Das
Hausmädchen Theres lobte das schöne weiße Gefieder;
sie stellte jedoch die Frage, wo das Tier bisWeihnachten
sich aufhalten solle?

Die zwölfjährige Elli, die zehnjährige Gerda und das
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kleine Peterle – Löwenhaupts Kinder – sahen aber hier
überhaupt kein Problem, da es ja doch das Bad und das
Kinderzimmer gäbe und das Gänschen unbedingt Was-
ser brauche, sich zu reinigen. Die Eltern entschieden je-
doch, daß die neue Hausgenossin im allgemeinen in der
Kiste in dem kleinen warmen Kartoffelkeller ihr Quar-
tier beziehen solle und daß die Kinder sie bei Tag eine
Stunde lang draußen im Garten hüten dürften.

So war das Glück allgemein.
Anfangs befolgtendie Kinder genau diese Anordnung

der Eltern. Eines Abends aber begann das siebenjähri-
ge Peterle in seinem Bettchen zu klagen, daß »Gustje« –
manhatte dieGans aus einemnicht erfindbarenGrunde
Auguste genannt – bestimmt unten im Keller friere. Sei-
ne Schwester Elli, derman imSchlafzimmer die Aufsicht
über die beiden jüngeren Geschwister übertragen hatte,
suchte das Brüderchen zuberuhigen, daß Auguste ja ein
dickes Daunengefieder habe, das sie aufplustern könne
wie eine Decke.

»Warum plustert sie es auf?« fragte Peterle.
»Ich sagte doch, daß es dann wie eine Decke ist.«
»Warum braucht Gustje denn eine Decke?«
»Mein Gott, weil sie dann nicht friert, du Dummer-

jan.«
»Also ist es doch kalt im Keller!« sagte jetzt Gerda.
»Es ist kalt im Keller!« echote Peterle und begann

gleich zuheulen. »Gustje friert! Ichwill nicht, daßGust-
je friert. Ich hole Gustje herauf zu mir!«

Damit war er schon aus dem Bett und tapste zur Tür.
Die große Schwester fing ihn ab und suchte ihn wieder
ins Bett zu tragen.Aber die jüngereGerda kamPeterle zu
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Hilfe. Peterle heulte: »Ichwill zu Gustje!« Elli schimpfte.
Gerda entriß ihr den kleinen Bruder.

Mitten indemTumult erschiendieMutter. Peterlewur-
de im Elternzimmer in das Bett der Mutter gelegt und
den Schwestern sofortige Ruhe anbefohlen.

Diese Nacht ging ohne weiteren Zwischenfall vor-
über.

Doch am übernächsten Tag hatten sich Gerda und
Peter, der wieder imKinderzimmer schlief, verständigt.
Abwechselnd blieb immer einer der beiden wach und
weckte den anderen. Als nun die älteste Schwester Elli
schlief und im Haus alles stille war, schlichen die zwei
auf den nackten Zehenspitzen in den Keller und holten
die Gans Auguste aus ihrer Kiste, in der sie auf Lappen
und Sägespänen lag, und trugen sie leise hinauf in ihr
Zimmer. Bisher war Auguste recht verschlafen gewesen
und hatte bloß etwas geschnattert wie: »Lat mi in Ruh,
lat mi in Ruh!«

Aber plötzlich fing sie laut an zu schreien: »Ick will in
min Truh, ick will in min Truh!« Schon gingen überall
die Türen auf.

DieMutter kamhervorgestürzt,Theres, dasHausmäd-
chen, rannte von ihrer Kammerher die Stiegenhinunter.
Auch die zwölfjährige Elli war aufgewacht, aus ihrem
Bett gesprungen und schaute durch den Türspalt. Die
kleine Gerda aber hatte in ihrem Schreck die Gans losge-
lassen,und jetzt flatterteund schnatterteAuguste imTrep-
penhaus umher. (EinGlück, daß der Vater nochnicht zu
Hause war!) Bei der nun einsetzenden Jagd durch das
Treppenhaus und die Korridore verlor Auguste, bis man
sie eingefangen hatte, eine Anzahl Federn.Die atemlose
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Theres schlug sie in eine Decke, woraus sie ununterbro-
chen schimpfte:

»Lat mi in Ruh, lat mi in Ruh,
Ick will in min Truh!«

Und da begann auch noch das Peterle zu heulen: »Ich
will Gustje haben! Gustje soll bei mir schlafen!«

DieMutter, die ihn ins Bett legte, suchte ihm zu erklä-
ren, daß die Gans jetzt wieder in die Kiste in den Keller
müsse. »Warummuß sie denn in den Keller?« fragte Pe-
terle.

»Weil eine Gans nicht im Bett schlafen kann.«
»Warum kann denn Gustje nicht im Bett schlafen?«
»ImBett schlafennurMenschen; und jetzt sei still und

mach die Augen zu!« Die Mutter war schon an der Tür,
da heulte Peterle wieder los: »Warum schlafen nur Men-
schen imBett?Gustje friert unten;Gustje solloben schla-
fen.« Als die Mutter sah, wie aufgeregt Peterle war und
daß man ihn nicht beruhigen konnte, erlaubte sie, daß
man die Kiste aus dem Keller heraufholte und neben Pe-
terles Bett stellte.Und sieheda,währendAugustedroben
in der Kiste noch vor sich hin schnatterte:

»Lat man gut sin, lat man gut sin,
Hauptsache, dat ick in min Truh bin!«

schliefen auch das Peterle und seine Geschwister ein.
Natürlich konnte man Auguste nicht wieder in den

Keller bringen, zumal die Nächte immer kälter wurden,
weil es schon mächtig auf Weihnachten ging. Auch be-
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nahmsichdieGans außerordentlichmanierlich. Bei Tag
ging siemit Peterle spazierenundhielt sich getreulich an
seiner Seite wie ein guter Kamerad, wobei sie ihren Kopf
stolz hoch trug und ihren kleinen Freundmit ihremGe-
schnatter aufs beste unterhielt. Sie erzählte dem Peterle,
wie man die verschiedenen schmackhaften oder bitte-
renGräser undKräuter unterscheidenkönne,wie ihreGe-
schwister – die Wildgänse – im Herbst nach Süden in
wärmere Länder zögen und wie umgekehrt die Schnee-
gänse sich am wohlsten in Eisgegenden fühlten. Soviel
konnte Auguste dem Peterle erzählen; und auf all sein
»Warum« und »Weshalb« antwortete sie gern und ge-
duldig. Auchdie anderenKinder gewöhnten sich immer
mehr an Auguste. Peterle aber liebte seine Gustje so, daß
beide schier unzertrennlich wurden. So kam es, daß ei-
nes Abends, als Peterle vom Bett aus noch ein paar Fra-
gen an Gustje richtete, diese zu ihrem Freund einfach
ins Bett schlüpfte, um sich leiser und ungestörter mit
ihm unterhalten zu können. Elli und Gerda gönnten
dem kleinen Bruder die Freude.

Am frühen Morgen aber, als die Kinder noch schlie-
fen, hopste Auguste wieder in ihre Kiste amBoden, steck-
te ihren Kopf unter die weißen Flügel und tat, als sei
nichts geschehen. Doch das Weihnachtsfest rückte nä-
her und näher. Eines Mittags meinte der Sänger Löwen-
haupt plötzlich zu seiner Frau, daß es nun mit Auguste
»soweit wäre«. Mutter Löwenhaupt machte ihremMann
erschrocken ein Zeichen, in Gegenwart der Kinder zu
schweigen.

Nach Tisch, als der Sänger Luitpold Löwenhaupt mit
seiner Frau allein war, fragte er sie, was das seltsame Ge-
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baren zu bedeuten habe. Und nun erzählte Mutter
Löwenhaupt, wie sehr sich die Kinder – vor allem Peter-
le – an Auguste, die Gans, gewöhnt hätten und daß es
ganz unmöglich sei …

»Was ist unmöglich?« fragte Vater Löwenhaupt. Die
Mutter schwieg und sah ihnnur an. »Ach so!« grollte Va-
ter Löwenhaupt. »Ihr glaubt, ich habe die Gans als Spiel-
zeug für die Kinder gekauft? Ein nettes Spielzeug! Und
ich? Was wird aus mir?«

»Aber Luitpold, versteh doch!« suchte die Mutter ihn
zu beschwichtigen.

»Natürlich, ich verstehe ja schon!« zürnte der Vater.
»Ich muß wie stets hintenanstehn!« Und als habe diese
furchtbare Feststellung seine sämtlichen Energien ent-
fesselt, donnerte er jetzt los: »Die Gans kommt auf den
Weihnachtstischmit Rotkraut und gedünsteten Äpfeln!
Dazuwurde sie gekauft! Und basta!« Eine Tür knallte zu.

Die Mutter wußte, daß in diesem Stadiummit einem
Mann, und noch dazu mit einem Opernsänger, nichts
anzufangen war. Sie setzte sich in ihr Zimmer über ihre
Näharbeit und vergoß ein paar Tränen.

Dann beriet sie mit ihrer Hausgehilfin Theres, was zu
tun sei, da bis Weihnachten nur noch eine Woche war.
Sollte man eine andere, schon gerupfte und ausgenom-
mene Gans kaufen? Doch dazu reichte das Haushaltungs-
geld nicht. Aber was würde man, wenn die Gans Augus-
te nicht mehr da wäre, den Kindern sagen? Durfte man
sie überhaupt belügen?Undwer imHauswürde es fertig-
bringen, Auguste ins Jenseits zu senden?

»Soll der Herr es selbst tun!« schlug Theres vor.
Die Mutter fand diesen Rat nicht schlecht, zumal ihr
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